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Cin vaterländisches Unterhaltungsblatt
über

alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichenLeben , den Künsten und der Literatur .

Eilfter Jahrgang .

SS . Sonnabend , den 31 . Mai .

Anfänge Luther s .

( Schluß .) -

Eben deshalb aber widersetzke sich Ehurfürst Friedrich

nur um so mehr ; er war ohnehin wegen der Erfurter Strei¬

tigkeiten mit dem Ehurfürsten von Mainz gespannt : nicht

aus dem Beutel der Sachsen sollte Al brecht sein Pallium

bezahlen . Der Ablaßhandel zu Jüterbock , das Hinzulau¬

fen seiner Unterthanen war ihm aus finanziellen Rücksichten

nicht minder widerwärtig , als Lut Hern aus geistlichen .

Nicht als ob die letzten von den ersten hervorgecufen

wären : das könnte Niemand behaupten , der die Sachen nä¬

her angesehen ; die geistlichen Tendenzen sind vielmehr ur¬

sprünglicher , großartiger , selbstständiger , als die weltlichen ;

wiewohl auch diese hinwiederum in den deutschen Verhält¬

nissen ihre eigenthümliche Wurzel haben . Der Moment ,

wovon dies große Weltereigniß ausgeht , ist die Eoiücidenz
von beiden .

Wie gesagt , es war Niemand , der die Interessen von

Deutschland hierin vertreten hätte . Den geistlichen Miß¬

brauch durchschauten Unzählige , aber es wagte Niemand ,

ihn beim Namen zu nennen , ihm offen entgegenzutreten .

Da ward der Bund dieses Mönches mit diesem Fürsten ge¬

schlossen . Es war kein Vertrag abgeredet ; sie hatten ein¬

ander nie gesehen ; allein ein natürliches Einverständniß ver¬

band sie . Der kühne Mönch griff den Feind an ; der Fürst

versprach ihm seine Hülfe nicht , er munterte ihn nicht auf ,

er ließ es nur geschehen .

Doch muß er sehr gut gefühlt haben , was die Sache

zu bedeuten hatte , wenn es wahr ist , was man von einem

Traum erzählt , den er auf seinem Schlosse zu Schweinitz ,

wo er sich damals aufhielt , in der Nacht auf Allerheiligen ,

eben nachdem die Sätze angeschlagen waren , gehabt haben

soll ; er sah den Mönch , wie er ihm an der Schloßkapelle

zu Wittenberg einige Sätze anschrieb , mit so starker

Schrift , daß man sie dort in Schweinitz lesen konnte ;

die Feder wuchs und wuchs , sie reichte bis nach Rom ,

sie berührte die dreifache Krone des Papstes und machte sie
wanken . Indem er den Arm ausstceckte , um sie zu halten ,

erwachte er * ) .

Es war aber dies Unternehmen ein gewaltiger Schlag ,

der Deutschland aufweckte . Daß doch noch ein Mann

sich erhob , der den Muth hatte , den gefährlichen Kampf

zu unternehmen , war eine allgemeine Genugthuung , befrie¬

digte gleichsam das öffentliche Gewissen * * ) . Die lebendig¬

sten Interessen knüpften sich daran , das der tieferen Fröm¬

migkeit gegen diese äußerlichste aller Sündenvergebungen ;

das der Literatur gegen die Ketzermeister , zu denen auch

Tetzel gehörte ; der sich verjüngenden Theologie wider das

scholastische Dogma , welches allen diesen Mißbräuchen das

Wort redete ; der weltlichen Gewalt gegen die geistliche , de¬

ren Uebergriffe sie zu beschränken suchte ; endlich der Nation

gegen die römischen Eeldforderungen .

Aber alle diese Interessen hatten auch andere sich gegen¬

über . Nicht viel minder lebendig als der Beifall mußte der

Widerstand sein . Eine ganze Anzahl natürlicher Gegner

erhob sich .

' ) Göttlicher und schriftinäßigcr Traum aus Caspar Ro¬
then « loria Lmtkeri in Tentzels Histor . Bericht S . 23S .

° ») Erasmus an Herzog Georg von Sachsen 1524 .
Dec . 42 : 6um l - urkerus aggretteretur Iianc tabulam , rotus
munttus Uli magno consensu applausit . — — suscsperat
enim optimam causam , aclversus corruptissimos sctiolsrum
et ecclesiae mores , gui eo progressi fuerunl ul res sam
nulli bono viro tolerabilis vicleretur .



Wie Wittenberg , so war einige Jahre später auch
die UniversitätFrankfurt a . d . O . hauptsächlich von
Leipzig ausgegangen , aber von der entgegengesetzten Par¬
tei . EntschlosseneWidersacher aller Neuerung halten dort
Stellen gefunden . Ein alter Gegner Pollichs , der mit
ihm oft einen literarischen Strauß bestanden , Conrad
Koch , genannt Wimpina , hatte sich dort einen ähnlichen
Einfluß verschafft , wie Poll ich in Wittenberg . An
Wimpina wandte sich jetzt Johann Tetzel , und brachte
mit seiner Hülfe , denn auch er wollte Doctor sein , wie
sein augustinianischer Gegner , zweierlei Theses zu Stande ,
die einen , um sich zum Licentiaten , die anderen , um sich
zum Doctor zu disputiren : beide gegen Luther . In den
ersten suchte ec den Ablaß durch eine neue Distinctionzwi¬
schen genugthuender und heilender Strafe zu retten : zwar
nicht die letzte , aber die erste könne der Papst erlassen * ) .
In der zweiten erhebt er vor Allem die Gewalt des Pap¬
stes , welcher die Auslegung der Schrift festzusetzen und über
den Glauben allein zu entscheiden habe ; zugleich erklärt er
Luther , den er zwar nicht nennt , aber deutlich genug be¬
zeichnet , für einen Ketzer , ja für einen hartnäckigen Ketzer .
Das hallte nun von den Kanzeln und Kathedernwieder .
Donnernd ließ sich Hogstraten vernehmen , daß ein Ketzer ,
tpie dieser , den Tod verdiene ; in einer , als Handschrift ver¬
breiteten Widerlegung sprach auch ein vermeinter Freund in
Ingolstadt , - Johann Eck , von böhmischemGift * * ) .
Luther blieb Keinem die Antwort schuldig , bei jeder Streit¬
schrift machte ec sich neue Bahn . Schon spielten auch an¬
dere Fragen in den Streit , z . B . über die Legende von
der h . Anna , deren Richtigkeitvon einem Freunde Luthers
zu Zwickau bestritten , aber von den Leipziger Theologen
hartnäckig festgehalten wurde * * * ) . Die WittenbergerAn¬
sichten über die aristotelischePhilosophie und das Verdienst
der Werke breiteten sich weiter aus , Luther selbst verfocht
sie bei einer Zusammenkunft seines Ordens in Heidelberg ,
und wenn ihm die älteren Doctoren Widerstand leisteten ,
so siel ihm dagegen eine Anzahl junger Leute bei . Die ge -
sammte theologische Welt in Deutschland gerieth in die
lebhaftesteAufregung .

Schon ließ sich aber mitten durch den Lärm der deut¬
schen Bewegungauch eine Stimme von Rom aus verneh
men . Der Meister des heiligen Palastes , ein Dominicaner,
Silvester Mazolini von Prierio , ein Mann , der
über die Nothwendigkeit der Reue und die Sündhaftigkeit

" ) vispiiwlio prima 1 . Ictrelii , 1 ' Iiss , 14 . Darauf be¬
zieht sich die Stelle in Luthers zweitem Sermon vom Ablaß , wo
er eine solche Distinction eine Plauderei nennt .

Otttckisci Lcllii 18 et 22 .

ckoli . 8 ^ Ivii gpolo ^ ia contra culumoiatores suos ,
i » <zua ^ nnam nupsissae LIeopliae et Lalomae evanZelicis
lestimonüs retellilur ; wieder abgedruckt in Ritleroliusii com -
mdnlarius cke grackibus cognationum 1674 .

der Lüge sehr zweideutige , allzunachsichtigeMeinungenvor¬
getragen hat , aber dabei mit dem hartnäckigsten Eifer das
Lehrsystemseines Ordens vertheidigte , der in den Streitig¬
keiten Reuchlins der Einzige gewesen war , welcher eine
Entscheidung zu dessen Gunsten in der Commission verhin¬
dert hatte , hielt sich für verpflichtet , gegen den neuen , noch
viel gefährlicheren Gegner die Waffen selbst zu ergreifen .
Er stand auf , wie er sagt , von dem Eommentar in ? ri -
inunl secuiillu « des h . Thomas , in dessen Abfassung
er versenkt war , und wandte einige Tage darauf , um sich
dem Augustiner, der seinen Nacken wider den römischen
Stuhl erhoben , als einen Schild entgegen zu werfen * ) ;
er hielt denselben für hinreichend widerlegt , als er ihm die
Aussprüche seines Meisters , des h . Thomas entgegengestellt
hatte . Es machte doch einen gewissen Eindruck auf Luther ,
als er sich von Nom aus angegriffen sah ; so armselig und
leicht zu widerlegen ihm die Schrift Silvesters vorkam ,
so hielt ec doch diesmal an sich : die Curie unmittelbar
wünschte er nicht gegen sich zu haben . Indem er am 30 .
Mai 1548 eine Erklärung seiner Sätze an den Papst selbst
einschickte , suchte er ihn über seine Stellung überhaupt zu
verständigen . Er ging noch nicht so weit , sich rein und
ausschließlichauf die Schrift zu berufen , er erklärte viel¬
mehr , daß er sich den von der Kirche angenommenen Vätern ,
ja den päpstlichen Decretcn unterwerfe . Nur an Thomas
von Aquino könne er sich nicht gebunden achten ; wie des¬
sen Werke ja auch noch nicht von der Kirche gut geheißen
worden . » Ich kann irren , « ruft er aus , » aber ein Ketzer
werde ich nicht sein , wie sehr auch meine Feinde wüthen
und schnauben !"

Aber schon ließ sich die Sache dort höchst gefährlich an .
Der päpstliche Fiscal , Marco Perusco * * ) , derselbe ,

der sich so eben durch die Untersuchung gegen die verschwor -
nen Cardinäle einen Namen verschafft hatte , machte eine
Klage gegen Luther anhängig ; in dem Gericht , welches
niedergesetzt wurde , war der nämliche Silvester , der dem
Beklagten auf dem literarischen Gebiete den Fehdehandschuh
hingeworfen hatte , der einzige Theologe ; da ließ sich in der
That nicht viel Gnade erwarten .

Es ist wohl keine Frage , daß hierbei auch Einwir¬
kungen von Deutschland her Statt fanden . Churfürst
Al brecht , der es sogleich fühlte , daß der Wittenbergische
Angriff auch gegen ihn gerichtet war , hatte Tetzel an
Wimpina gewiesen ; in den TetzelschenSätzen war dann
Friedrich zwar indirect , aber um so bittrer angegriffen
worden , als ein Fürst , welcher der ketzerischen Bosheit wi¬
derstehen könne und es nicht thue , welcher die Ketzer ihrem

* ) Oislogus rev . patris , kistris 8 ; >vostri krierialis
in prsesuinpluosss Alarlini Imtkeri eonclusiones bei Lö¬
scher II , 12 .

" ' ) Guicciardini ( XIII , S . 381 ) und Jovius erwäh¬
nen ihn .



89
rechten Richter vorenthalte * ) . Wenigstens Tetzel hat ver¬
sichert , daß der Churfürst auch auf den Pcoceß Einfluß ge¬
habt habe * * ) . Persönliche und nachbarliche Irrungen wirk¬
ten gleich im ersten Beginn auf den Gang , den die Sache
nehmen sollte .

So stand es nun mit der geistlichen Gewalt inDeutsch -
land . Noch ward an keinen Abfall von dem Papst ge¬
dacht ; noch ' war er allgemein anerkannt ; aber es erhob sich
aus allen Tiefen der nationalen Kräfte Widerstand und Un¬
wille gegen ihn ; schon hatten seine geschworenenVerlheidi -
ger eine Niederlage erlitten : schon erbebte das dogmatische
Gebäude , auf welchem seine Macht beruhete , in einigen
seiner Grundfesten: das Bedürfniß der Nation , sich in sich
selber zu einer gewissen Einheit abzuschließen , nahm eine
Richtung gegen das Ansehen des römischen Hofes . Eine
Oppositionwar entstanden , die noch unscheinbar aussah ,
aber an der Stimmung der Nation und in einem mächti¬
gen Reichsfürsten einen stacken Rückhalt fand .

Reinhold .
Eine Erzählung aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts .

Vorwort .
Früh schon liebte ich die Geschichte , und in jener glück¬

lichen Zeit , worin sonst das Ohr des Kindes nur den Er¬
zählungen aus der Mährchenwelt am liebsten lauscht , waren
es die Kämpfe um Amerikas Freiheit , von denen ich vor¬
lesen und mit Begeisterung reden hörte , und an den Na¬
men Washington , Wolf und Cornwallis haften
meine frühsten Erinnerungen . Natürlich , daß auch später
der historischeRoman vor allem Andern mich anzog , von
den Werken der Genlis bis zu Walter Scott ' s herr¬
lichen Schilderungen. Und wenn ich nun die Geschichte
Oldenburgs las , wenn durch Traditionen ich mit so
Manchem bekannt wurde , welches nicht allein locales In¬
teresse erregte , sondern auch durch seine Eigenthümlichkeit
bedeutend genug war , um mit Hülfe der Phantasie , wenn
auch nicht gerade zu einem welthistorischenRoman , doch
wohl zu einer bescheidenen vaterländischen Erzählung ausge¬
bildet zu werden , dann konnte ich der Versuchung zum
Schreiben nicht widerstehen , um so weniger , als ich hier
und da so manches Mittelmäßigein dieser Art auftauchen
sah . Ich dachte es besser zu machen und — habe viel Pa¬
pier verdorben .

Jener Berg oder vielmehrHügel beim » Poggenkrugs , «

* ) Oisputstio secunü » l ^ trelii 1kes . 47 . 48 .
" ) Tetzel an Miltitz bei Löscher II , 508 : „ sodoch hoch¬

benannter Erzbischof inen ( Luther » ) bestellt hat , zu citircn , und
nicht ich ."

wo noch jetzt, wie in meiner Kindheit, Oldenburgs liebe
Jugend » Räuber und Nonnen " spielt , war mein Parnaß ,
hier bauete ich die Burg wieder auf , die einst daS schöne
Fräulein von Beverbeck bewohnte . Die Quelle , nicht
weit davon , war meine Hyppokrene , obgleich sie mir Man¬
ches von der HegelschenPhilosophie vormurmelnwollte , die
damals in Gemeinschaft eines lustigen Pärchens sich auch
bis zu ihr verirrt hatte . Ich verstand sie aber eben so we¬
nig , wie die Lehren » des großen Meisters " und war gar
nicht betrübt darüber . Ich trank und dachte : der Geschicht¬
schreiber erzählt einfach , der Wahrheit gemäß , die Begeben¬
heiten . Du aber mußt Scenen erfinden und nicht sagen :
so handelte der oder die , sondern du mußt sie handeln lassen ,
und durch Contraste ein Bild schaffen , das dennoch Wahr¬
heit enthalten kann . Auch dachte ich mir die Möglichkeit,
der verderblichen Tendenz jener französischenRomane ent -
gegenlreten zu können , womit wir , zur Schmach der deut¬
schen Presse, ja zur Schmachder deutschenFrauen , welche
sie übersetzen , immer mehr überschwemmt werden . Es
war Täuschung . — Man belehrte mich sehr schonend , aber
auch ganz gründlich , wie dumm ich es gemacht . Einige
Personen meiner Erzählung hatten damals noch gar nicht
gelebt ; auch sollte ich in Noten zum Texte Nachweisen , ob
und wo die Spuren von den Burgen und Gärten , die ich
geschildert , zu finden seien . Auch Sünden gegen die Logik
wurden mir vorgeworfen . Diese wollte ich damit beschöni¬
gen , daß Goethe auch einmal ein Gedicht gemacht , worin
ec sagt : » In seinen nassen Blicken , ihr Götter ! welche
Liebesgluth !" Um meine Anachronismen zu entschuldigen
berief ich mich auf Walter Scott , der des Hundes des
Aubri um hundert Jahre zu früh erwähnt * ) , dann auf
Shakespeare , der den » Hamlet « in Wittenberg stu -
diren läßt , auch führte ich dessen : » Verrückt die Zeit , macht
Jahre zu Minuten " rc . an , und wäre damals der vielgele¬
sene Roman » Godwie - Easile » schon gewesen , ich würde auch
darauf mich berufen haben , daß die Verfasserin Carl dem
Ersten bei seiner Thronbesteigung eine Tochter von sechszehn
Jahren giebt , da nach der Geschichte er selbst damals nicht
älter gewesen ist . Aber ich berief mich sonst noch auf ver¬
schiedene literarische Autoritäten , so wie auch auf einen va¬
terländischen Dichter , doch das Alles half mir Nichts . Diese ,
hieß es , wären einmal als große Geister anerkannt ; wenn
ich hinter ihren Schwächen mich verschanzen wollte , so machte
ich es , wie jene Leute , die sich den Hals verdrehten , um
einem gewissen großen Könige zu gleichen . — Was ließ
sich darauf antworten ? — Nichts ! — Meine Erzählung
wurde indeß nicht in ' s Feuer geworfen ; dazu hatte ich sie
zu lieb . Aber sie wurde an die Wände meines Zimmers
geklebt , und darüber kamen recht hübsche Tapeten ; so nützt
sie mir nun vielleicht mehr , als wenn ich einen Verleger
gefunden hätte .

Ich hatte außer Lessing ' s Schriften wenig Recensionen

" ) Im „ Talismann .



und Kritiken gelesen ; nach der Verklebung meiner Erzäh¬

lung sah ich mich nach dergleichen um , in der Hoffnung ,

einleuchtende Belehrung zu finden . Ich versuchte zu lesen ;

allein diese Widersprüche in der Veurtheilung eines Werks !
von der einen Seite excentrisches Lob des oft nur Mittel¬

mäßigen , von der andern Seile Herabwürdigung , manchmal

verknüpft mit Persönlichkeiten und bitteren Ausfällen ; dieses

Berufen auf Autoritäten ( die belehrten doch noch ) , womit

Mancher seine Meinung geltend zu machen suchte , ließen

mich unwillkührlich der Worte Hiob ' s gedenken : » Ihr seid

die Laute , mit Euch wird die Weisheit begraben . « So

hatte Lessing , so der oft geschmähele Börne nie geschrie¬

ben ; diese konnten selbst schaffen und daher auch urtheilen .

Ich schob den Wust von mir , sah meine vier Wände mit

vollkommener Gemüthsruhe an , und nahm Lessings » Ab¬

handlung von den geschnittenen Steinen " zur Hand , von

denen ich freilich wenig verstand , auch mußte ich nach mei¬

ner Ueberzeugung dem Herausgeber der » Wolfenbütteler Frag¬

mente " zürnen , allein ich konnte die Schönheit dieses Stils

empfinden , und daß ich das konnte , that mir damals wohl .

Einen historischen Roman werde ich nicht schreiben ,

aber als geborner Oldenburger mit manchen Eigenthümlich -

keiten meiner Vaterstadt bekannt , so wie mit Begebenheiten

in Familien , die einst hier gelebt und deren Namen längst

verschollen sind , will ich es versuchen , in den Spiegel der

Gegenwart eine längst entschwundene Zeit zurückzuführen ,

indem ich Menschen , die in ihr gelebt , treu und wahr , mit

ihren Sitten und Thorheiten , so wie mit ihren Tugenden

zu schildern gedenke ; ob mir dieses gelingen werde , weiß ich

nicht . Möge der Leser selbst urtheilen , wenn ich den selbst

das erzählen lasse , was ich einst zum Theil aus seinem

eignen Munde gehört habe .

( Fortsetzung folgt .)

Lückenbüßer .
( Aus H . Zschokkc ' s Sclbstschau . 3 . Ausg . Th . 2 . S . 217 . )

Religion und Philosophie sind ein untrennbares , himm¬

lisches Geschwister , was immerhin die unter sich hadernden

System - und Glaubenskünstler sagen mögen . Was wider

die Vernunft streitet , streitet wider das Gottesgesetz in den

Geistern . Was über die Gränzen der Vernunft , weit

über die Gränzen unmittelbarer und mittelbarer Erfahrung

hinausgeht , doch ohne Widerspruch des Vernunftgesetzes , wird

Ahnung und Glauben . Wer aber der Vernunft in Glau¬

benssachen ihr Recht versagt , verdächtigt bei vernünftigen

Wesen den eignen Glauben .

Meine Crwiderung .

Ich bitte , das Urtheil über das an mich gerichtete

Sendschreiben des Herrn Pastor Kleikamp , was die Sache

und meine Person betrifft , zurück zu halten , bis meine Er¬

widerung erscheint , deren Erscheinen sich durch Umstände ,

die nicht in meiner Macht stehen , länger als mir lieb ist ,

verzögern zu wollen scheint .

Apen .

G . H . Büsing .

cken O / ÄenöreiArsc / ierr renck Ler ' / «s»« nL .

Lrsmen 2 LI . 99 ^ ; k . 8 . 100 ^ . - - Hamburg 2 LI .
133z ; k . 8 . I31 - . — Oeiprig 2 I>1 . 112 ^ ; k . 8 . 112 ^ . —
peanksnrt 2 LI . . 50 ^ ; Ir . 8 . S1 . — ^ mstorclam 2 IVI.
125h ; Ir . 8 . 125 ^ . — Paris 2 LI . 17 ^ ; Ir . 8 . 17 / x . — Oon -
ckon 2 LI . 61 « ; Ir . 8 . 620 .

Hamburger peuer - 6 . 8laals - ^ nleibe SV .
Mecklenburg , neue von 1813 , SS .
Hannöverscbs von 1815 , 100 .
preussiscke 100 .

Kirchennachricht .

Vom 21 . bis 30 . Mai sind in der Old . Gcm .

1 . Copulirt : 36 ) Johann Hinrich Anton Pliimcr und Anna
Dorothee Wilhclmine Frerichs , Oldenburg . 37 ) Hermann Helms
und Helene tom Diel , Bornhorst . 38 ) Carl Ludwig Oltmann Mar¬
burg und Helene Catharinc Tapper , a . d . Heil . Geistthor . 39 )
Heinrich Friedrich August Struck und Anna Marie Köhncmann ,
a . d . Heil . Geistthor .

2 . Getauft : 156 ) Hinrich Friedrich Kapscr , Bloherfelde .
157 ) Anna Gerhardine Helene Wicmken , Bürgcrfelde . 158 ) Johann
Gerhard Ernst Nowold , Bürgerfeldc . 159 ) Ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : 150 ) Anna Catharine Wilhclmine Knete , 4J . ,
Eversten ( im Feuer verunglückt ) . 151 ) Ahlert Gramberg , 4 . I . ,
Donnerschwee . 152 ) Agnes Wilhelmine Sophie Wöbckcn , 8 ^ I .,
Oldenburg . 153 ) Johann Hinrich Ahlers , 3 M -, a . d . Haarenth .
151 ) Margarethe Elisabet Westen , geb . Uhlhorn , 57 I . , Wehnen .
155 ) Oltmaun Popphankcn , 5 M . , Ohmstede . 156 ) Dicrk Keinen ,
37 I . , a . d . Heil . Gcistthor . 157 ) Almuth Octken , geb . Ahlers ,
32 I . , Nadorst . 158 ) Gerhard Schellstede , 8 I . , Etzhorn . 159 )
Eine todtgeborne Tochter von Harms , Nadorst .

Gottesdienst in der Lambertikieche .
Am Sonntage , den I . Juni .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .
Vorm . ( Auf . 9j Uhr ) Herr Hofprcdiger Wallroth . '
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Assistcnzpredigcr Kindt .

22 der Vtdcnliurgischcn Ptiiltcr wird enthalten : Wunder¬
sucht und Wasserhcilkunst . — Versuche über die Düngung mit Guano .
( Schluß . ) — WittcrungSbcobachtungen im Jahre 1844 im Jeverland .

Redacteur : Obcramtmann Stracker ) an . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



CLn vaterländisches Unterhaltrrngsblatt
über

alle Gegenständeaus den : gesellschaftlichenLeben , den Künsten und der Literatur .

Eilfter Jahrgang .

SA . Sonnabend , den V . Juni .

Reinhold .
Eine Erzählung aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts .

Erster Abschnitt .

Meine Jugend .

Der Jubel bei der Feier des dreihundertjährigen Ju¬

biläums wegen der Gelangung des Hauses Oldenburg auf

den dänischen Thron umrauschte meine Wiege , als die be¬

waffnete Bürgerschaft und die dänische Besatzung mit voller

Musik und wehenden Fahnen unserm Hause am Markte

vorbei dem Schlöffe zuzogen , wo die Grafen Wedel und

Lynar , eigends zu dieser Feierlichkeit vom Könige von Dä¬

nemark gesandt , mit meinem Vater am mittelsten Balcon -

fenster standen und im Namen ihres Königs FriedrichsV .

die Freudenäußerungen huldvoll entgegennahmen . So er¬

zählte mir später meine Wärterin , auch daß ich , durch die

Musik geweckt , freudig meine Arme nach den Blumen von

buntem Papier ausgestreckt , die zwischen herbstliches Eichen¬

laub geflochten , bei der Illumination am Abend dieses denk¬

würdigen Tages verwendet wurden .

Mein Vater , ein geborner Däne und der Sohn eines

wenig bemittelten Leinewebers , bekleidete eines der ersten

Staatsämter in Oldenburg und war der vertraute Freund

des Grafen Lynar , der drei Jahre nach der Feier des

Jubiläums als Statthalter der Grafschaften Oldenburg

und Delmenhorst auf dem Schlosse zu Oldenburg

seinen Wohnsitz nahm . Meine Mutter , die meinen Vater

aus Dänemark hierher begleitet hatte , war bald nach

meiner Geburt gestorben . Am Tage der Jubelfeier machte

mein Vater die Bekanntschaft derjenigen , welche ihm ihre

Stelle ersetzen sollte ; sie war die Tochter eines angesehenen

Beamten in der Marsch . Auf dem Schlosse sah er sie zum

ersten Male und durch Vermittelung des Grafen Lynar

kam später die Verlobung mit ihr zu Stande , indeß ver¬

zögerte die Vermählung sich noch zwei Jahre .

Mein Vater begleitete den Grafen Lynar nach Pe¬

tersburg , wo damals Peter von Holstein - Gottorp

als Thronfolger seiner Tante Elisabeth es doch nicht ver¬

schmerzen konnte , daß Dänemark im Besitze Oldenburgs

geblieben ; woran sein Haus ein näheres Recht gehabt . Ly -

nars Gesandtschaft vermochte es nicht , ihn günstiger zu

stimmen , und daß nur sein Tod den Ausbruch des Krieges

hinderte , erzählt di « Geschichte .

Ich blieb der Pflege einer Wärterin überlassen , welche

auch die meiner Mutter gewesen war , die noch sterbend mei¬

nem Vater das Versprechen abgenommsn hatte , mich vor

meinem sechsten Jahre der Obhut der bewährten Marie

nicht zu entziehen . Diese , in Allem was leibliche Pflege

betraf , unübertrefflich , war , von Liebe verblendet , so lhv !-

richt , den Schmerz über die Stiefmutter , die ich erhalten

sollte , so laut werden zu lassen , daß ich endlich ihn ver¬

stand . Stiefmutter — o das ist ein garstiges Wort schon

an sich ; die Art , wie ich es hörte , machte es mir schrecklich .

Möchte es doch ganz aus unserer Sprache verbannt werden !

Ich habe später es nie hören mögen , selbst wenn die sanf¬

teste Stimme es aussprach .

' Meine Wärterin hatte eine erwachsene Tochter , die oft

zu ihr kam . Dieser vertrauete sie dann ihren Schmerz , ihre

Sorge , daß ich ihr entrissen werden könnte , und viel wurde

von der Häßlichkeit der Frau gesprochen , die an die Stelle

meiner schönen Mutter treten sollte . .Und wenn ich auch

nicht Alles verstand , so muß doch , was ich hörte , einen

Eindruck auf mich gemacht haben , den man nicht ahnte ,

sonst wäre man wohl vorsichtiger gewesen . Als nun endlich
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